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Der wächſerne Bankier. 
5 Novelle. 
(Nach dem Franzoͤſiſchen des Paul; Feval.) 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Bage prallte zuruck und wankte entſetzt bis an die Wand. 

„Lange lebe unſer guter Herr!“ rief dagegen der alte Toby. 

„Was wollen Sie von mir?“ fragte Peter Lowter mit gemeſſener Ruhe den 
Beamten. ; x 

Der letztere wendete ſich in feiner Verlegenheit an die Conſtables, die wieder 
um einander anſahen. \ 

„Wollen Sie mir die Gefaͤlligkeit erzeigen und mir fagen, was Sie zu mir 
fuͤhrt?“ fragte der Bankier weiter. 

„Mein werther Herr,“ begann der Beamte in großer Verlegenheit. 

„Ich heiße Lowter und liebe die Vertraulichkeit nicht,“ unterbrach ihn dieſer. 

„Herr Lowter alſo, ich komme auf das Geſuch dieſes Mannes da.“ 

„Dieſer Mann iſt ein Schurke oder verruͤckt .. Ich ahne es wohl, 
feine Reden haben mich nun überzeugt. Das iſtlalles? 

„Das iſt alles.“ 

Der Beamte verdeugte ſich tief und wollte ſich entfernen. Bage war wie 
in Stein verwandelt und nicht im Stande, ein Wort zu ſprechen. Toby gab 
ſeine Freude in ironiſchem Lachen zu erkennen und der Bankier dachte uͤber die 
Sache weiter nach. Der Auftritt, den er eben herbeigefuͤhrt hatte, war keine 
kindiſche Comodie; als er die Stelle der Wachsfigur einnahm, hatte er nach 
einem raſch, aber klug entworfenen Plane gehandelt. Die Umſtaͤnde unterftüß: | 
ten ihn und er konnte nun in einigen Minuten feinen geſunkenen Credit wieder 
heben und die ungluͤcklichen Folgen ſeiner einjaͤhrigen Abweſenheit verwiſchen. 

„Mein Herr,“ ſagte er zu dem Beamten, der ſich zum Fortgehen anſchickte, 
„hoͤren Sie nun mich an.““ a > 

„Es darf Niemand herein!“ riefen in dieſem Augenblicke mehrere Stim— 
men auf der Straße. 

Peter Komter öffnete das Fenſter und ſah, wie feine Leute beſchaͤftigt waren, 
die Neugterigen zuruͤckzuhalten, die in das Haus zu dringen verſuchten. 

„Laßt Jedermann herein,“ rief Lowter auf die Straße hinaus und die 
Menge ſtuͤrzte ſofort in das Haus. | 

„Sie können unmoͤglich glauben,“ fuhr Lowter zu dem Beamten gewendet 
fort, „daß ich ohne Abſicht mein Hausrecht von Ihnen verletzen ließ. Sie er⸗ 
zeigten mir durch Ihre Ankunft ein Vergnuͤgen, denn ich bedurfte Ihrer An⸗ 
weſenheit.“ N 

. Comptoir füllte ſich mehr und mehr mit Menſchen und viele drängten 
ſich an das Cabinet, um zu ſehen, was darin vorgehe. 

„Ich bedurfte der Anweſenheit Aller,“ fuhr der Bankier laut fort. „Je 
größer der Skandal iſt, um fo mehr Nutzen wird er mir bringen. Ein Mann, 
ein Undankbarer, den ich lange mit Wohlthaten uͤberhaͤuft habe — ich ſpreche 
von Ihnen, Thomas Bage — ein Schurke wollte mein Haus ſtuͤrzen. Ich 
ſah mit Betruͤbniß das Vertrauen ſchwinden, das ich durch funfjehnjährige | 
Rechtlichkeit mir erworben; ich wundette mich darüber, denn ich wußte nicht, 
daß ich unter meinem Dache einen thätigen, unermͤͤdlichen Feind hatte. Er 
hat mich für geiſtesktank ausgeſchrien und dann . das letztere entwaffnet wirk⸗ 
lich meinen Zorn, weil er feine Verruͤcktheit deutlich darthut, — dann ſprengte 
er aus, ich ſei todt. Was hoffte er von dieſer glaͤnzenden Luͤge? Ich weiß es 
nicht und ſehe darin nur ein Zeichen unheilbarer Geiſtes krankheit. Deshalb 
uͤbergebe ich Ihnen, Herr Richter, dieſen Mann, nehmen Sie aber die Nach⸗ 
ſicht des Geſetzes für ihn in Anſpruch.“ 


aber 


Die Zahl der Zuhörer hatte fid bedeutend vermehrt und jedes Geſicht druͤckte 
die hoͤcſte Bewunderung für dieſe edelfinnige Maͤßigung aus. 
„Dies Wort gereicht Ihnen zur Ehre, Herr Lowtet,“ ſprach der Beamte. 


„Ich nehme dieſes Zeugniß an,“ entgegnete Lowter wuͤrdevoll; „auch 
glaube ich es zu verdienen, denn noch habe ich nicht alles geſagt. Die Ver⸗ 


laͤumdung hätte nicht hingereicht, das Gebaͤude meines Credits zu ſtuͤrzen: jener 


Mann nahm deshalb auch den Betrug zu Hilfe. Er wagte es, ohne mein 
Vorwiſſen, die Zahlungen hinauszuſchieben und einzuſtellen, obgleich meine 
Caſſe gefüllt war.“ 8 1 n 

Ein unwilliges Gemurmel unterbrach den Bankier, der, um den entſchei⸗ 
denden Schlag zu führen, ſich ſtellte als verkenne er die Bedeutung dieſer . 
nungsaͤußerung und halte fie für ein Zeichen der Unglaͤubigkeit. vo 

„Ihr glaubt mir nicht?“ fragte er in bitterm Tone. „Von der Verlaͤum⸗ 
dung bleibt, wie ich wohl ſehe, immer etwas haͤngen und der Mann hat ſich 
nicht umſonſt bemuͤhet.“ 

Waͤhrend er dies ſprach, trat er allmaͤlig an die Caſſe und oͤffnete ſie. Die 
Anweſenden blieben wie geblendet bei dem Anblicke des Inhaltes ſtehen. Das 


iſt mein, alles iſt mein,“ rief Bage aus, der in feiner Verzweiflung wieder 


einige Kraft fand. 

Er wollte ſprechen, aber der allgemeine Unwillen gebot ihm Schwei 

Auf das Geſicht Lowters trat der Ausdruck e eee m 

„Sein!“ ſprach er halblaut, doch fo, daß er recht gut verſtanden werden 
konnte. „Seine Geiſteskrankheit kann alſo nicht mehr in Zweifel gezogen wer⸗ 
den. Wenn der Ungluͤckliche die Wahrheit fagte, wäre es eine fuͤrchterliche Anz 
klage gegen ihn, denn wie konnten ſich die Erſparniſſe eines gewoͤhnlichen Com⸗ 
mis in ſo kurzer Zeit auf die ſo hohe Summe von 3 Millionen belaufen?“ 

„Drei Millionen!“ rief der Beamte ſtaunend aus. 

„Drei Millionen!“ wiederholten die Conſtables und die Menge, 

„Viel mehr enthaͤlt die Caſſe nicht,“ ſagte Lowter beſcheiden; aber binnen 
vierundzwanzig Stunden kann ich fie verdreifachen, in acht Tagen kann ich.“ 

Ein allgemeiner begeiſterter Zuruf unterbrach ihn; ſelbſt der Beamte rief 
unwillkührlich mil Bravo! Die Conſtables mußten Bage ſchuͤtzen, den die 
Menge auf der Stelle erwuͤrgen wollte. > 

Bage, der vor die Jury kam, verſuchte feine Sache zu vertheidigen. Er 
ſprach von Faͤlſchung, von Selbſtmord, von Spielhaͤuſern. Der Bankier 
Lowter in einem Spielhauſe! Wer konnte das glauben? Er ſprach von der 
Wachsfigur und dieſe Idee kam Jedermann ungemein laͤcherlich vor,. + Bage 
wurde in ein Irrenhaus gebracht. ö 

Ganz London erfuhr natürlich ſehr bald die Geſchichte. Die Zeitungen er⸗ 
zählten fie mit mehr oder minder gluͤcklich erfundenen Varianten. An der Boͤrſe 
war ſie ein Gegenſtand unerſchoͤpflicher Geſpraͤche. Der Credit des Hauſes lebte 
wieder auf und uͤberſtieg bald die fruͤhern Grenzen. Gerade die ſtrenge Zuruͤck⸗ 
gezogenheit, in welcher der Bankier gelebt hatte, ſteigerte feine Popularität in 
der Stadt. Peter Lowter galt von Stunde an nicht nur für einen fabelhaft 
reichen Mann, ſondern auch für einen Sonderling, was in England eine Ems 
pfehlung von ſo großer Wirkſamkeit iſt, wie man ſich bei uns nicht vorzuſtellen 
vermag. 

Robert Stevenſon erbat ſich und erhielt die Hand Miß Anna. Die Debat⸗ 
ten des Prozeſſes Bage zeigten ihm bis zur Evidenz, daß in Paris der Teufel 
in eigener Perſon ſein Spiel mit ihm getrieben und aus Furcht, verlacht und 
verſpottet zu werden, verſchwieg er ſorgſam ſein Abenteuer. he a 

Peter Lowter war der gluͤcklichſte Menſch. Der Anblick feiner Familie, die 
er aus einem entſetzlichen Ungluͤcke gerettet hatte, wurde für ihn die Quelle rei⸗ 
ner inniger Freude; einen Monat lang führte er ein wahres Paxtfarchenleben. 

Eines Morgens aber erkannte er, daß er den Spleen wieder habe und faßte 
als aͤchter Gentlemann einen Entſchluß. Am zweiten Tage erhielt Miſtreß 
Lowter durch Toby eine zweite Ausgabe des Briefchens, das feinen Tod ans 
kuͤndigte. ; 

Acht Tage darauf wurden die Leute in dem Hotel Maurice in Paris durch 
einen doppelten Knall erſchreckt. In dem Zimmer, welches wir bereits kennen, 
fand man Peter Lowter am Boden liegen. Neben ihm ſtand ein Tiſch mit den 


7 ‘ 


Ueberreſten eines reichlichen Frühſtücks und einem Packet Zahnſtochet n 


Himmel war nebelig. x 
Miſtreß Lowter verzweifelte nicht gar ſehr, als fie den Brief las; der alte 


Toby blinzelte mit den Augen und ſagte: „Er wird ſchon wiederkommen. 


— ducchaus keine.“ 


Man wartet und wartet noch immer. 
blondes Mädchen, bereits heirathsfaͤhig iſt. Das Haus Peter Lowter, R. Ste 
venſon und Comp. bluͤhet und wenige in der Welt koͤnnen ſich mit ihm meſſen. 


. 


Die alte St. Paulskirche. 


* 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 


Amabel erroͤthete tief. „Ich wurde die Unwahrheit fagen, Vater,“ verſetzte 
ſie nach einer Pauſe, „wenn ich nein ſagte.“ 
„Das bekuͤmmert mich tief,“ verſetzte Bloundel gi 


0 „Aber, du wuͤrdeſt 
nicht gluͤcklich mit ihm ſein. Ich bin ſicher, daß es ein 


uͤſtling ohne Grund⸗ 


Anna Stevenſon iſt unterdeß voll | fäge ift; du mußt ihn vergeſſen.“ 
und ſtark geworden; ſie beſitzt ſechs Kinder, von denen das aͤlteſte, ein blaſſes 


E „Ich will es verſuchen,“ ſeufzte Amabel, und hiermit hatte das Geſpraͤch ein 
nde. 

Am folgenden Tage trat Wyvil in den Laden des Gecuͤrzhaͤndlers. 
war reicher gekleidet, als fruͤher, und in ſeinem Weſen lag ein Hochmuth, wie er 
ihn bis jetzt noch nicht gezeigt hatte. Was zwiſchen ihm und Bloundel vorfiel, 
ward nicht bekannt, denn der Letztere ſprach nie darüber; aber das Ergebniß 
kann aus dem Umſtande abgenommen werden, daß dem jungen Srutzer keine 
Zuſammenkunft mit der Gewuͤrzhaͤndlerstochter geſtattet ward. 

Von dieſem Augenblick an fand die zuvor erwähnte Veranderung in Ama⸗ 


Er 


bleiben, 


ae [bels Benehmen gegen Leonhard ſtatt. Sie ſchien feine Gegenwart kaum ertra⸗ 
ertſezang) an gen zu Bönnen und vermied aͤngſtlich feinen Blick. 

Er wuͤrde Amabel in ſeine Arme geſchloſſen und ihr vielleſcht einen Kuß ger |fie gewöhnlich war, ward fie jetzt ſinnend und zuruͤckhaltend. Ihre Mutter 
raubt haben, wenn ihre Mutter ſich nicht zwiſchen Beide geworfen haͤtte. „Keine fand fie mehr als einmal in Thraͤnen, und aus andern Anzeſchen ging hervor, 
Vertraulichteſten meyr, Sir,“ rief fie zornig; „keine Hoͤflingsmanieren hier. daß Wyvil ihr ganzes Gemuͤth beſchaͤftigte. Obgleich Miſtreß Bloundel dies 
Wenn Sie ſich um meine Tochter zu bewerben beabſichtigen, ſo muͤſſen Sie ein recht gut bemerkte, ſo ſprach ſie doch nie mit ihrem Manne daruͤber weil der 
ehrbareres Betragen annehmen; aber ich ſage Ihnen, Sie haben keine Ausſichten Gegenſtand peintich für ihn war, und in dem Glanben, daß dieſe Leidenſchaft 
| noch keine tiefen Wurzeln gefaßt hätte, hoffte fie, daß fie bald dahinſchwinden 

„Die Zeit wird es lehren,“ ſagte Wyvil keck. „Sie ſollten fie mir lieber im | würde, Aber ſie irrte ſich — die Flamme ward in Amabels Bruſt auf eine 
Guten laſſen, und mir die Mühe fparen, fie zu entführen, denn haben muß Weiſe genaͤhrt, die ihr gänzlich verborgen blieb. Wyvil fand Mittel, die Wach⸗ 
ch ſi e.“ f ER: ſamkeit des Gewuͤrzhaͤndlers und feiner Frau zu taͤuſchen, aber er konnte nicht 

„Der Himmel beſchuͤtze uns!“ rief Miſtreß Bloundel mit beſtuͤrztem Tone; die Wachſamkeit eines eiferſuͤchtigen Liebhabers taͤuſchen. Leonhard entdeckte, 
„nun find ſeine gottloſen Abſichten am Tage.“ daß feine Geliebte einen Brief erhalten hatte. Er wollte fie nicht verrathen, 

„Fuͤrchten Sie nichts, Mutter,“ bemerkte Amabel kühl, „Er wird mich aber er beſchloß, fie auf das Genaueſte zu beobachten. 
ſchwerlich ohne meine Einwilligung entführen, und Sie durfen nicht glauben, 
daß ich mich für Jemand aufopfern werde, der fo wenig Achtung für mich hat.“ 

„Vergeben Sie mir, Amabel,“ verſetzte Wyvil mit ſo reuevoller Stimme, 
daß ihr Mißfallen auf der Stelle verſchwand; „ich wollte Sie nicht beleidigen. 
Ich redete nur die Sprache der Verzweiflung. Laſſen Sie mich nicht ſo gehen, 
oder Sie werden meinen Tod zu verantworten haben.“ 

„Das ſollte mir Leid thun,“ erwiderte fie, „aber ſo unerfahren ich bin, fo 
fühle ich doch, daß dies nicht die Sprache wahrer Hochachtung, ſondern raſender g Fe 2 ; 
Leidenſchaft iſt.“ th 

Ein duͤſtrer Schatten glitt Über Wyvils einnehmende Zuge und die faft Erzieher und Aerzte Älterer und neuerer Zelt find, faſt ohne Ausnahme, über 
weibliche Schönheit, durch welche fie ſich auszeichneten, wich einem wilden und den Nutzen der Leibesübungen zur Ausbildung des Koͤrpers und Geiſtes, zur 
ſchreckenerregenden Ausdruck. Er uͤberwand ſich jedoch mit einer kraͤftigen Ans Befeſtigung der Geſundheit und zur Beſeitigung gewiſſer Krankhbeitsanlagen 
ſtrengung und erwiderte mit erzwungener Ruhe: „Amabel, Sie wiſſen es nicht, und Kraͤnklichkeiten einig, und die neueſte Zeit beginnt mit immer waͤrmerem 
was es heißt, zu lieben. Ich gehe nicht eher von hier, als bis ich Ihren Vater Eifer auf die Wiedereinführung derſelben in den Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
geſprochen habe.“ 

„ Dos wollen wir ſehen, Sir,“ rief Miſtteß Bloundel aufgebracht. „Zu ſtige Meinung für die Wiederaufnahme des Turnens, als derjenigen Leibes⸗ 
Huͤlfe, Sohn Stephan! Leonhard Holt! Dieſer Herr will mir zum Trotz hier | Übungen, die nach gewiſſem Maaß und Geſetz geleitet und getrieben für die 
Bringt ihn hinaus.“ Jiaugend am erſprießlichſten find, — 
„Das will ich ſehr gern,“ antwortete der Lehtling, indem er dem juͤngeren Ob aber auch der weiblichen Jugend ſolche Uebungen Noth thun, iſt mans 
Bloundel voreilte und feinen derben Knittel ſchwang. „Fort mit Ihnen, Sir chen Eitern zweifelhaft, und dem Arzte wird nicht ſelten die Frage geſtellt, ob 
Fort mit Ihnen!“ Mädchen turnen dürfen oder follen? 

„Nicht auf deinen Befehl, unverſchaͤmter Burſche,“ verſetzte Wyvll die Hand In den meiſten Faͤllen ſcheint mir dieſe Frage dahin zu beantworten zu 
an feinen Degen legend; „und waͤre es nicht wegen der Anweſenheit der Haus- | fein, daß, wenn fuͤr die maͤnnliche Jugend Turnen als padaͤgogiſches, diaͤtetiſches, 
frau und ihrer liebenswuͤrdigen Tochter, fo würde ich dir die Ohren für deine praͤſervatives und therapeutifches Mittel, als förderlich und heilſam anerkannt iſt, 
Grobheit ſtutzen.“ 

„Ihre Anweſenheit ſoll mich nicht verhindern, Ihren Guͤcken mit meinem 
Knittel Bekanntſchaft machen zu laſſen, wenn Sie ſich nicht fortmachen,“ ent- 
gegnete der Lehrling dreiſt. r 

Ueber dieſe Antwort erzuͤrnt, würde Wyvil feinen Degen gezogen haben, 
wenn ihn nicht ein Schlag auf den Arm daran verhindert haͤtte. „Die Peſt uͤber 
dich, Schurke!“ rief er aus; „du ſollſt dies bis zum letzten Tage deines Lebens 
bereuen.“ 

„Sparen Sie Ihre Drohungen für die, welche ſich darum kuͤmmern,“ erwi⸗ 


Beobachtungen. 


It das Turnen auch Madchen und Jaugfrauen 


der maͤnnlichen. In folgenden mehr aphoriſtiſchen als erſchoͤpfend entwickelten 
Saͤtzen will ich dieſe Behauptung zu begruͤnden verſuchen. 

Die mancherlei ſchaͤdlichen Potenzen, die auf den Menſchen im civiliſirten 
Europa aus den mittlern Staͤnden, und beſonders in den Staͤdten einwirken, 
ſeine Geſundheit untergraben, ihn ſchwach und kraͤnklich machen, ſind etwa fol⸗ 
gende: Genuß von warmen gewuͤrzhaften Speiſen und Getränken, unzweck⸗ 
mäßige Kleidung, die mehr der herrſchenden Mode, als den Regeln der Geſund— 
heit angepaßt iſt; Aufenthalt in volkreichen Staͤdten, dumpfen Straßen und 
derte Leonhard, im Begriff den Schlag zu wiederholen. engen Wohnungen, Mangel an friſcher Luft, an reinem Waſſer und Sonnen⸗ 

„Beſchaͤdigen Sie ihn nicht weiter!“ rief Amabel, feine Hand feſthaltend licht; uͤbermaͤßige Anſtrengung des Geiſtes in früher und ſpaͤter Jugend zur 
und mit dem groͤßten Bedauern auf Wpyil blickend. „Sie haben ihn ſchon viel Befriedigung der Anſpruͤche der Zeit in Hinſicht des Willens und Koͤnnens; 
zu rauh behandelt.“ angeerbte Schwaͤchen und Dyscrafien, endemiſche, epidemiſche und Entwicklungs⸗ 

„Da ich Ihres Mitleidens gewiß bin, ſuͤße Amabel,“ verſetzte Wyvil, „ſo Krankheiten. Die unzaͤhligen nachtheiligen Einflüffe der Gemuͤthsbewegungen, 


achte ich nicht auf die rauhe Behandlung, die mir von dieſem Elenden widerfährt. Leidenſchaften, Exceſſe und uͤblen Gewohnheiten kommen noch hinzu und bilden 


Wir werden uns bald wiederſehen.“ Und mit einer Verbeugung gegen ſie ſchritt fo eine Summe von Schaͤdlichkeiten, bei denen auch ohne beſondere Fehler der 
er aus dem Zimmer. ii Erziehung, das Gleſchgewicht und freie Spiel der Lebenskraͤfte, die Einheit der 

Leonhard folgte ihm bis an die Ladenthuͤre, in der Hoffnung, einen Vorwand Lebenstbaͤtigkeit des Organismus, die Geſundheit des Leides und der Seele 
zu fernerem Streit zu finden, aber hierin taͤuſchte er ſich. Wpyil achtete nicht leicht geſtoͤtt wird. Und iſt etwa dann die weibliche Jugend dieſen 
auf ihn und ging langſamen Schrittes nach Cheapſide zu. ſchadlichen Einfluͤſſen nicht, oder weniger ausgefegt?, oder laßt 

Eine halbe Stunde ſpaͤter kam Stephan Bloundel nach Haufe. Als ihm ſich nicht im Gegentheil behaupten, daß das weibliche Geſchlecht feiner koͤrper⸗ 
der Verfall berichtet wurde, fühlte er ſich ſehr beunruhigt, obwohl er feinen lichen Conſtitution, wie feiner Stellung in der Geſellſchaft nach, für dieſe Schaͤd⸗ 
Verdruß verbarg und das Benehmen feiner Tochter belobte. Dann ging er lichkeiten empfaͤnglicher iſt, daß das weibliche Geſchlecht, weil es auf Stillleben 
ohne weitere Bemerkungen an fein Geſchaͤft und blieb im Laden, bis er geſchloſ⸗ im Haufe, auf weibliche Arbeit, auf haͤufiges andauerndes Sitzen angewieſen, 
fen ward. Wyvil kam nicht wieder und der Gewuͤrzhaͤndler verſuchte ſich zu dieſen Influenzen weniger ausweichen kann, wie das männliche? Ueberdies iſt 
überreden, daß er ſich nicht wieder blicken laſſen würde. Ehe Amabel ſich zu das Gewebe des weiblichen Körpers zarter und feiner und daher zu jener lan⸗ 
Ruhe begab, drückte er einen Kuß auf ihre ſchneeige Stirn und ſagte im lieber gen Reihe von Krankheiten geneigter, die aus Erſchlaffung der Faſer entſprin⸗ 
vollſten Tone: „Du haſt mich nie hintergangen, mein Kind, und wirft es hof⸗ gen. Daher ſehen wir denn auch fo häufig das Siechthum des Muskel- und 
entlich auch nie. Sage mir aufrichtig, fuͤhlſt du Theilnahme für dieſen jun- Nervenſiſtems, jene mangelhafte Entwickelung des Knochengerüͤſtes, des Bruſt⸗ 
gen Stutzer.“ n { kaſtens, des Ruͤckgrats, Beckens, die ſich in höheren Graden als Rhachtis und 


Munter und froͤhlich, wie 


Plan der Jugend zu beſtehen. In allen deutſchen Landen regt ſich eine guͤn⸗ 


gerade der weiblichen Jugend dergleichen Uebungen noch unentbehrlicher ſind, als 


1 


| 
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Knochen⸗Erweichung äußert, 
Bereitung, die vollkommen ausge 
Graden aber viel häufiger auftritt, und in erdfahter, blaſſer, ſchmutziger, grauer 
Hautfarbe, ſich kund giebt, daher jene Leiden der Schleimhäute, die ſich als 
Catarrhe aller Art, als Verdauungsſtoͤrungen ausſprechen; jene Druͤſen-Stok⸗ 
kungen, die ſich zu Sccopheln und Tuberkeln heranbilden; daher endlich jene 
ganze Reihe von Zuſtaͤnden, die in einem geſtoͤrten Nerven: und Sexual⸗Leben, 
Pr während, und nach den Pubertaͤtwurzeln, Geſundheit und Wohlbefinden 
oͤren. 

Iſt nun das weibliche Geſchlecht im Allgemeinen beſonders zu jenen Krank⸗ 

heiten disponirt, ſo iſt dieſes nach mehr der Fall bei Bewohnerinnen großer 
Städte. Hier iſt der Schauplatz für die Zerſtoͤrungen, die allmaͤlig aus gerin⸗ 
gen Abweichungen von der Geſundheit ſich entwickeln, in der zweiten, dritten 
Generation aber ſchon zu den ſchrecklichſten Krankheiten ſich geſtalten, zu tuber⸗ 
culoͤſer Schwindſucht, zu Erweichung des Hirns und Ruͤckenmarks, zu Krank⸗ 
heiten der großen Gefaͤße und des Herzens. 
Maaß und Ziel erhalten, die richtige Wahl der Uebungen zu treffen, Kraͤfte 
und Conſtitutionen der Schuͤlerinnen zu beachten, Ruͤckſichten des A standes, der 
Sitte zu beobachten, alles das ſetzt Kenntniß, Bildung, Sittlichkeit und manche 
andere Eigenſchaften des Turnlehrers voraus, deſſen Perſoͤnlichkeit faſt allein bei 
der Frage, ob Maͤdchen turnen ſollen, entſcheidet. 

Wird nun das Turnen von aͤrztlicher Seite zur Ausbildung des Koͤrpers auch 
für Mädchen ernſtlich zu empfehlen fein, fo iſt nicht minder hoch deſſen Einfluß 
auf die pfochiſche Entwicklung anzuſchlagen und verdient das Turnen auch des⸗ 
wegen als Erziehungs⸗Mittel fuͤr die weibliche Jugend empfohlen zu werden. 

Die Sphäre des Weibes iſt allerdinzs das Haus: Anmuth, Duldſamkeit, 
Sanftmuth, Liebe ſind die Elemente, aus denen die Bildung des Maͤdchens, der 
Jungfrau vollendet werden muß, fie ſollen weder Athleten noch Equilibriſten 
werden, auch nicht die Zartheit der Empfindung vertauſchen, gegen keckes, kuͤh⸗ 
nes Weſen, aber wohl könnte es Noth thun, der künftigen Hausfrau, Gattin 
und Mutter Muth, Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit anzuerziehen. Iſt 
nicht in den verſchiedenen Wechſelfaͤllen eines bewegten Lebens der Frau geiſtige 
Kraft eben ſo noͤthig wie dem Manne? find nicht den Mädchen und Frauen Pruͤ⸗ 
fungen und Leiden in eben dem Maaße vorbehalten wie dem Manne; beduͤrfen 
ſie nicht eben ſo ſehr der Auffriſchung, Erheiterung und Belebung, eines hellen, 
ſtarken, heiteren Geiſtes, eines geſunden Koͤrpers, und aller geiſtigen Huͤlfsmit⸗ 
tel wie der Mann? (Miß Wright.) 8 

Durch zweckmaͤßig geleitete Turnübungen bilden ſich aber gerade Wille und 
Thatkraft, Entſchloſſenheit und Sicherheit, Muth und Gewandheit (Eigenſchaf⸗ 
ten des Geiſtes und des Körpers) uberhaupt der geſunde Geiſt im gefunden Koͤr⸗ 
per aus; durch Turnen wird das Leben reicher, die Lebenserſcheinungen vermehrt 
und verbeſſert, das Turnen hat einen unverkennbaren Einfluß auf das Nerven? 
ſiſtem, und ſomit auf alle Functionen des Geiſtes. Nicht allein alle Eindruͤcke, 
die durch aͤußere Sinne zum Gehirn gelangen, ſondern auch die Thaͤtigkeiten des 
innern Sinnes werden gefhärft und geſtäͤrkt. | 

Wer in ſpätern Jahren geturnt hat, wird die Erfahrung gemacht haben, daß 
zur Ethaltung und Herſtellung der Klarheit ſeiner Ideen, der Reinheit ſeiner 
Gefuͤhle, der Heiterkeit und des Frohſinns, eine tüchtige Turnbewegung genuͤgt; 
daß das Tutnen durch erhoͤhtes Lebensgefuͤhl, mit der Gegenwart ausſoͤhnt, daß 
jene Unzuftiedenheit und Blaſirtheit, ener Weltſchmerz, jene Sehnſucht nach 
der Ferne, nach Unerreichbarem, jene Krankheit unſerer Zeit, die allen frifhen Le⸗ 
bensgenuß ſtoͤrt und verdirbt, durch Turnen am ſchnellſten und ſicherſten geheilt 
wird, und dafuͤr ein freies offenes Weſen an die Stelle tritt. Jeder aͤltere Zur: 
ner kennt den wohlthaͤtigen Einfluß auf Digeſtion, Haut⸗Thaͤtigkeit und Ner⸗ 
venſtimmung. Hypochondriſten loben den Einfluß des Turnens nicht allein auf 
ihre tauſendfaͤltigen Krankheits⸗Gefuͤhle, ſondern auf wirkliche Herſtellung unter 
gelmaͤßiger, tiefgeſtoͤrter Funktionen. Aus dieſen guͤnſtigen Reſultaten des Tur⸗ 
nens bel Krankheiten der Frauen entweder zur Verhuͤtung oder zur Heilung der⸗ 
ſelben. Hat nicht Hipochondrie und Nervenverſtimmung der Maͤnner ihre Pa⸗ 
rallele in der Hyſterie der Frauen? und ſollten nicht in dem Budoir einer Krampf⸗ 
behafteten, nervenverſtimmten Dame Turn Apparate eben fo gut ihren Platz 
finden, wie in den Spielſtuben der Kinder? Grillen, Langeweile und Vapeurs 
finden in Turnuͤbungen eine immer ſichere, immer fertige Heilkraft. 
Das Turnen ſtellt den natttelichen Appetit wieder her“ dem Turner genügt 
friſche Luft, Bewegung, reines Waſſer und einfache Nahrung, er bedarf nicht der 
Reizmittel und Gewürze; das Turnen wirkt aͤhnlich wie Reiſen, Bergſteigen, 
Bergluftathmen, es erweckt das Gefühl des Leichte und Frei- Sinns, es beſchleu⸗ 
nigt die Oxidation des Blutes, den Vetbrennungs⸗Prozeß des Kohlenſtoffes in den 
Lungen; wie tiefes Aufathmen befreit es Herz und Lungen, Hirn und Eingeweide 
von dem kohlenſtoffigen vensfen. Blut, und treibt daſſelbe nach der Peripherie, 
nach der Haut, nach den Masken. Das Blut wird ſeiſcher und lebendiger, und 
aus dieſem reinerem Quell ſchoͤpfen dann alle anderen Organe, und beſonders 
das Nerbenſyſtem, ihre Nahrung, ſo daß alle an der belebenden et 
Einwirkung participiren. Dies iſt der phiſiologiſche Grund fuͤr die 
Folgen der Leibes Uebungen und des Turnens; ein anderer 
Turn⸗Uebungen verbundenen kameradſchaftlichem Zuſammenſein, wodurch freund 
ſchaftliches Anſchließen, freundliche Mittheilung, Aemulation befördert, Selbſtſucht 
Abgeſchloſſenheit, Mißgunſt, Eitelkeit aber ausgemetzt werden. D 
Turn⸗Uedungen und Spiele bildet einen zweckmaͤßigen Gegenſatz zu dem Ernſt der 
Schule, und zieht ſich der Erwachſene nicht vom Turnplatz zurück, zu dem Ernſt des Le⸗ 
bens? Nichts iſt geeigneter, 
nach Anſtrengungen der gel 


| 
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ſtigen Thaͤtigkeit, durch Beruhigung, Ableitung und 


eine ſehr bedeutende Waͤrmenmenge erforderlich iſt, welch 
loren geht, fo wied man wohl jene Sitte verwerfen 


friſchenden Tiſchlermeiſters in die Werkſtatt traten, fanden fie eine Rispe der 
herrlichen einen Balken derfelden glimmend und theilweis bereits verkohlt. 
liegt in dem mit den willige Brandſtiftung dabei im Spiele ſein kann, zeigte ſich auf 
„Der Brandſtifter hat muthmaßlich den Weg durchs Fenſter, von 
„ein paar Scheiben entzwei waren, in die Werkſtatt genommen, und das Brand⸗ 
ie Heiterkeit der material mittelſt einer Leiter zwiſchen Rispe und Deckd 


den Uebetreizungen des Gehirns und Nervenſyſtems ſehr raͤthlich, dieſe Werkſtatt kuͤnftig nicht ohne m 


daher hier mangelhafte Saͤfte⸗Miſchung und Blut⸗ Abſtumpfung der Erregbarkeit zu als Muskel⸗ und 2 
bildet, ſich als Bleichſucht aͤußert, in niederen als Turnen. Lam de Endet. 


Eltern moͤgen daher immerhin ire Tochter am Turn⸗Unterricht und an den 
Turn⸗Uebungen Theil nehmen laſſen; dieſe werden im ſpaͤteren Leben oft die 
wohlthaͤtige Einwirkung auf Körper und Geiſt zu preiſen haben, und mit Vers 
gnügen auf die Heiterkeit der turneriſchen Jugendſpiele zuruͤckſchauen, die ihnen 
mit fo geringem Aufwande, mindeſtens eben fo reine Freuden verſchafft haben, 
wie ſpaͤter Geſellſchaften, Bälle, Theater und ſelbſt koſtſpielige Reifen ſie zu bieten 
vermögen, und gern werden fie im ſpaͤtern Leben die Turn- Uebungen wieder aufs 
nehmen, wenn Truͤbungen der Geſundheit, oder Verſtimmung der Nerven zu 
beſeitigen ſind. - 

Durch Einführung des Turnens in die weibliche Erziehung wird nicht nur 
das gegenwärtige Geſchlecht geſͤͤnder, ſtaͤrker, gewandter, heiterer, ſchoͤner und 
beſſer werden, ſondern es werden auch die künftigen Generationen den wohlthäs 
tigen Einfluß einer ſolchen Ecziehungs-Methode an der froͤhlicheren und Eräftie 
geren Entwickelung des Menſchengeſchlechtes erfahren, deſſen Entartung nach 
Rouſſeau beſonders durch die Schwaͤche der Frauen befördert wird. 


Weder die Nachtheile der naſſen Steintoylen 

bei Feuerungen. 

Es iſt eine ziemlich allgemein verbreitete Sitte die Steinkohlen benetzt in 
den Feuerraum zu bringen, indem man glaubt, man ſpare deshalb an Brenn⸗ 
ftoff, theils dadurch, daß jene im naſſen Zuſtande eine groͤßere Hitze entwickelten, 
theils aber auch, daß dieſelben nicht ſo ſchnell verzehrt wuͤrden. Aber wenn man 
beachtet, daß das Waſſer der Steinkohlen erſt in Dampf verwandelt werden 
muß, ehe dieſelben in's Brennen kommen koͤnnen, und zu dieſer Umwandlung 
des Waffers aus dem tropfbar fluͤſſigen Aggregatzuſtand in den luftfoͤrmigen 

he Waͤrme gaͤnzlich vers 
dieſe Waͤrmemenge gerade da entzogen, wo ſie am nothwendigſten iſt, nehm⸗ 
lich dem Feuerraum, wodurch die im Verbrennen begriffenen Kohlenſtuͤcke jo ſehr 
abgekühlt werden, daß die ſich entwickelnden brennbaren Gasarten die noͤthige 
Temperatur nicht finden, um ſich vollſtaͤndig zu orydiren, und oft abgeſchloſſen 
von den gluͤhenden Kohlen frei werden und fo unverbrannt ſogleich mit atymos⸗ 
phaͤriſcher Luft durch das Rauchrohr entweichen. Sobald nun das Waſſer aus⸗ 
getrieben und die obern Kohlenſchichten von der Flamme beſpuͤlt werden, dann 
entſteht nicht ſelten eine Detonation, indem ſich das Kohlen waſſerſtoffgas 
gemengt mit athmosphaͤriſcher Luft plotzlich entzündet, was zwar manchmal nuͤtz⸗ 
lich wirkt, indem dadurch, gleich wie durch Pulver, der Ofen ausgeputzt wird, 
aber ſehr häufig’ werden die Rohrbuͤchſen herausgeworfen, und der im Rohre 
befindliche Ruß ins Zimmer geſchleudert. Zwar werden naſſe Kohlen nicht ſo 
ſchnell verzehrt als trockene, aus den oben genannten Gruͤnden, aber wem es 
nur darum zu thun iſt, der kann leichter ſeinen Zweck erreichen durch Verengung 
des Zuglochs oder durch Aſche, indem man auf die Kohlen eine Schicht davon 
thut, die den Luftzug hemmt, und ſomit das Feuer ſchwaͤcht, welches auch hie 
und da geſchieht, und man verliert auf dieſe Woife nicht nur nicht an Waͤrme, 
ſondern verbrennt noch die in der Aſche befindlichen Kohlentheilchen, deren Quan⸗ 
titaͤt bei einem einigermaßen weitem Roſte nicht unbedeutend iſt. h 

Aber auch nuͤtzlich kann das Waſſer bei Feurungen wirken, wenn man den 
Aſchenbehaͤlter damit fuͤllt und die ſich bildenden Daͤmpfe unter den Roſt in die 
gluͤhenden Kohlen gelangen laͤßt, wodurch eine vollkommene btennung des 
Heizungsmaterials durch Zerſetzung derſelben bedingt wird, und das im Aſchen⸗ 
kaſten befindliche Waſſer auch noch nebenbei den Staus der herabfallenden Aſchen⸗ 
theilchen ſehr vermindert, welches bei Steinkohlenfeuerung fo hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. f 

Es forge daher Jeder, der an Steinkohlen ſparen will, ſolche, beſonders die 
geſchoͤpften / in bedeckten Raͤumen aufzubewahren, und ſei vorzuͤglich darauf be⸗ 
dacht, dieſelben in moͤglichſt trocknem Zuſtande einzukaufen, weil man ſonſt aus 
doppelten Gruͤnden Schaden leidet. 5 
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Lokales. 


Breslau, den 19. September. — Heut früh gegen 6 Uhr drohte eine 
Feuersbrunſt, die, waͤre ſie in der Nacht ausgebrochen, wie ſie jedenfalls von bos⸗ 
hafter Hand beabsichtigt worden iſt, im hoͤchſten Grade verderblich werden konnte, 
da das betreffende Haus alt, und ſehr verbaut iſt. In dem Hauſe Weidenſtraße 
Nr. 3, (dem Tiſchlermeiſter Herrn Winkler gehoͤrig befindet ſich Parterre, nach 
dem Hofe hinaus, die Werkſtalt des Tiſchlet meiſter Herrn Renner, welche geſtern 
Abend um 7 Uhr geſchloſſen wurde, Als heut früh die Gehuͤlfen des erwähnten 
Holzd nd 
Daß nur muth⸗ 
den erſten Blick. 
dem zufällig 


alken geſchoben; gluͤckli⸗ 
cherweiſe aber iſt der Balken nur langſam verkohlt, und ſo die Gefahr für die 
Bewohner und Nachbaren des Hauſes voruͤbergegangen. — Es erſcheint indeß 
ächtliche Aufſicht 8 2 
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| © Neberficht der am 20. Septbr. C. predigenden N Katholiſche Kirchen. 
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5 Herren Geiſtlichen. 8 St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
5 N = St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Pfarrer Jander 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 


. Evangeliſche Kirchen. f St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Crüger, 53 u. \ Amtöpr : Pfarrer Bendier. 
45 Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. f St. Dorothea. Fruͤhpr.: Capl. Dr. Künzer 
“ Nachmittagspr.: Sen. Girth, 1 u. a Amtspr. Pfarrer Jammer. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowski, 53 U. St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 84 U. Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 1} U. St. Matthias. Fruͤhpr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Oiac. Dletrich 54 u. \ Amtöpr.; Kapl. Purſchke. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. St. Corpus Chriſti. Amtöpr.: Kapl. Renelt. 
Nachmittagspr.: Cand. Schelle, 13 u. N St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
f Nachmittagspr: Can d. Schott, 2 u. St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 U. Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 U. . x 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.«Gem.; Ob.⸗Pred. Birkenftod, 93 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 Uu. 
Nachmittagspr.: Cecl. Kutta, 123 U. 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 

St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Becker, 8 u. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


Nachmittags: Pred. Eichhorn, 3 Uhr. 


St. Trinitatis. Cand. Heinrich, 84 U. 
St. Salvator. Amtspr. Pred. Kiepert, 72 u. 
Nachmittagspred.: Eccl. Laffert, 125 u. 


Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. | St. Bernhardin. Amtspr.: Cand. Rädifh 11 Uhr. 
Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. | 


(Kirch. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 
Tyeater⸗Repertoir. Für Guß⸗Bruch⸗Eiſen 5 Compagnon⸗Geſuch. 


Sonntag den 20. September: „Die zahle ich 45 Sgr. pro Entr, für Schmelg in Ein junger Mann, der längere Zeit in Breslau lebt, und in feinem Wirkungskreiſe 


Geſchaͤft kennen gelernt hat, das, wenn es umſichtig betrieten wird, hier unbedingt 
den rentabelnſten gehoͤrt, will jetzt, da ihn genügende Bekanntſchaften und gruͤndliche 
Sachkenntniß dazu befähigen, ein ähnliches Etabliſſement hierorts gründen; feine Mittel 


8 ſind dazu jedoch nicht ganz hinreichend, und daher wünſcht er einen Theilnehm 
Samuel Pinoff, gleich welcher Gonfeifion) der über 2000 Rthlr. verfügen kann. Aeſtrtenten Velen are 


9 r Goldene Radegaſſe Nr. 7, danllen unter Ghiffer M. GIF, bei Herrn Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6, 


| verſiegelt abgeben laſſen. 
2 3 | im Specerei⸗Gewölbe. ET En rn — 0 
eräucherte Heringe * f f e 
Gerän cher te 5 das u ck 80 Ener. verſchledenes Schmiedeeiſen find Deutſches Sandblatt, ſtaubfrei, in Grob-, Mittels und Fein⸗Schnitt, von 


6 Pf. täglich friſch und daſelbſt ſehr billig zu verkaufen. friſcher brauner Farbe, welches ſich zur Miſchung amerikaniſcher Tabacke beſon⸗ 


marinirte e ringe. er ders zu Varinas⸗Melange eignet, iſt in großen und kleinen Partien, (jedoch 
n 1 Hevit e 9, mindeſtens 1 Centner) billigſt abzulaſſen, und das Naͤhere zu erfahren bei 


— = kleine Pfeffergurken nach Herren-Straße Nr. 18, J. B 6 ſe, 
Altbüßerſtraße Nr. 42. 


ugenotten.“ Große Oper mit Tanz in Eiſen 48 Sgr.; auch ſind daſelbſt 2 eiſerne 
8 Akten. Muſik von Meyerbeer. Oefen billig zu verkaufen bei 5 8 


2 2 ift eine Stube für einen oder zwei Herren zu 
B. Liebich. vermiethen, zwei Treppen hoch. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts Straße Nr. 6, find vorräthig: 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 


gründliche Anleitung, alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine feine und ſchmackhafte, ſondern auch 
b wohlfeile Weiſe zu bereiten. 


Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritt: ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Preis 6 Sgr. 


Neueſter und vollſtändiger praktiſcher Briefſteller 


das bürgerliche Leben. 
Ein Handbuch zum Selbſtunterricht im ſchriftlichen Pa für alle Faͤlle des Familien: und Geſchaͤftslebens. 
Preis gr. 


Der Feſtdichter und Sänger auf alle Fälle 
oder Gedichte und Geſänge beim Jahreswechſel, bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Hochzeiten, Jubelfeſten ꝛc. ꝛc. 


Herausgegeben von J. Krebs. N 
Preis 6 Sgr. 


Neueſter Liederkranz. 


Enthaltend weit über Einhundert der beliebteſten und bekannteſten, ſo wie der neueren Geſänge. 
Zweite verbefferte Auffage. Preis 6 Sgr. 


— — — — — — — — 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alkrechtsſtraße Nr. 6. 


„ 


